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k?" 47. Samstag den 29. April

AbannementSprei».
B«i allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl, Fr. 2. SV.
Vierieljâhrl. Fr. 1.K5.

Ji. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjäbrl Fr. 2. üv.
«-erteljährl. Jr. 1.25.

Schweizerische

Kirrhen-Zeituna.
Herausgegeben ron einer bniboliftben GeWsàjst.

EiurückungSgebühr.
i» CtS. die Pctitzeil«

bet Wicderboluna
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Ouartseiten

Briefe».Gelderf,ane»

Auferstehung Jesu Christi.
sOster-Betrachtung.)

II. (Schluß.) Wenn die Erzählung von

der Auferstehung Jesu Christi blos eine

von den Jüngern erfundene Fabel ge-

wescn wäre, wer wollte wohl glauben,

daß eine solche Fabel die Götter Roms

und Griechenlands gestürzt, die Welt zum

Kreuze Jesu Christi, zur Religion der

Abtvdlung und Selbstvcrläugnung zu be-

kehren und die Gestalt der Erde zu vcr-
ändern im Stande gewesen wäre, wie sie

dieß alles schon bei ihrer erste» Kund-

gebung so glänzend zu thun vermochte?

Was ist es denn für eine Religion,
welche die Jünger Jesu Christi verkünden?

Ist es etwa irgend eine Neuerung, welche

geeignet ist, sich Anhänger zu verschaffen,

weil sie den Leidenschaften deS Menschen,

dem Ehrgeiz, dem Stolz, den Gelüsten

des Fleisches schmeichelt? — Im Gegen-

theile! Alles scheint sich zu vereinigen,

die Menschen von der Annahme derselben

abzuschrecken. — Um Christ zu wer-
den, ist das Schwerste nöthig;
es ist nöthig, alle seine Leiden-
scha ften zuüber w i n den und zum
Opfer zu bringen. Der rohe und

sinnliche Jude, der einen mächtigen und

erhabenen Messias erwartet, soll denjeni-

gen anbeten, welchen seine Priester und

Schriftgelehrten alS einen Gottlosen, als

ctnen Feind Gottes und des Mosaischen

Gesetzes gekreuzigct haben; der wohllüstige,

in Weichlichkeit versenkte Heide soll sich

zu einer Religion des Kreuzes und der

Leiden bekennen, — denn wir predi-
gen Christus den Gekreuzigten,
schreibt Paulus an die Corinth.
(1. 1. 19) — den Jude» ein Aer-
g er niß, den Heiden eine Thor-
heit, — und diese Thorheit, dieses

Aergerniß, diese Religion des Kreuzes

unterwirft sich sofort der Welt. — Welch'

unumstößliche, welch' unüberwindliche Bc-
weisgründe müssen ihr daher zur Seite
gestanden baben, um solch' unerhörtes
Wunder zu bewirken — Und diese Be-
weise, ja der vorzüglichste und einzig

schon hinreichende HauptbcweiS war ja
kein anderer, als eben die Auferstehung

Jesu Christi zum Beweise seiner Gott-
heit. Ihr habt den Urheber des
Lebens dem Tode überliefert,
ruft Petrus laut im Tempel vor
dem ganzenVolke; aberGolthat
ihn wieder vom Tode aufcrwcckt
und wir, wir sind Zeugen da-

von (Act. III. 15.) Und was schreibt

Paulus an dicCorinther? „Wenn Chri-
stus nicht auferstanden ist, so ist
unser Predigen eitel, unser
Glaube ermangelt jeglichen
Grundes und wir sind falsche
Zeugen. (I. Cor. XV. 15. zc. :c.)
Diese Auferstehung, als Beweis der Gott-
heit Jesu Christi, verkünden und bezeugen

die Apostel zu Jerusalem, zu Corinth, zu

Athen vor dem Arcopag zu Ephesus,

Antiochia, Alexandria und selbst in dpr

Hauptstadt des römischen Kaiserreichs.—
und dieser Beweis, dieser dem sinnlichen

Menschen schwer zu glaubende Beweis

unterjocht die Welt, unterjocht sie einer

nur Selbstvcrläugnung und Abtödtung
predigenden Religion, unterjocht sie einer

Religion, deren Stifter den schmachvollsten

Tod am Kreuze starb! Mit welcher Ge-

nauigkcit, mit welcher Strenge müsse»

daher jene ersten Gläubigen die Wahr-
heit dieses Beweises untersucht haben,

wie tief müssen sie von derselben über-

zeugt gewesen sein, ehe sie einer solchen

Religion ihre» Glaube» schenken konnten!

Und eben darum dieser ihr fester, ja bis

zum Martertode treuer und uncrschütter-

licher Glaube, der sich schon früher und
besonders in der Wiege des Christen-
thums kundgab, welch' unermeßliche Be
weiskraft muß er nicht eben auch wieder

für unS haben?

III. Und um noch weiter zu gehen -
obschon dieß nach allem, was wir bis
jetzt gesehen, durchaus unnöthig wäre
aber um noch weiter zu gehen, welche

Ungereimtheiten, welche Unmöglichkeiten
müßte man nicht annehmen, wenn man
die Auferstehung Jesu Christi läugnen
wollte; denn von Zweien Eines: Ent-
weder ist der Heiland wirklich
vom Tode auferstanden, oder dir
Jünger haben seinen Leichnam
ans dem Grabe entwendet! —
Doch wie! Die Jünger hätten seinen

Leichnam aus dem Grabe entwendet?
Aber vor Allem wo sind die Bcwese zu
dieser Behauptung? Wir beweisen durch

unverwerflichc Zeugen, durch die Jünger,
die sich hierüber nicht täuschen könnten

und die auch selbst nicht täuschen wollten,
die Wahrheit dieser Auferstehung, und
um solche Beweise umzustürzen, sollte es

genügen, Vermuthungen, bloße Voraus
setzungcn anzuführen? — Ich beweise

dir durch geschichtliche Zeugnisse, daß Cä-

far in der Mitte des Senates durch eine

Anzahl Verschworener ermordet wurde,
und .um diese Thatsache umzustürzen, sollte
es genügen, irgend eine andere, die nächste

beste unerwicscnc Voraussetzung anzuneh-
men? so wäre ja keine Geschichte, so

wäre ja durchaus kein historisches Zeug-
niß mehr möglich! — Doch sei es, unter-

suchen wir selbst die Voraussetzung einer

solchen Entwendung des Leichnams Jesu

Christi.
Wir wissen, daß, eigens um eine solche

Entwendung zu verhindern, eine Wache
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römischer Soldaten zu dcm Grabe gestellt

wurde. — Und nun, was will man an-

nehmer? — Sollen die Wachen durch

Geld bestochen, etwa selbst zu diesem

Betrüge geholfen und stillgeschwiegen ha-

bcn; oder haben die Jünger die Wachen

übermannt, und gewaltsam, oder

haben sie während dem Schlafe derselben

heimlich den Leichnam ' entwendet?

Welche von diesen dreien Voraussetzungen

man auch annehmen wollte; — die eine

ist so ungereimt wie die andere. — Wie!

die Apostel sollten so unver-
schämt, so gewissenlos,- sie soll-
ten so unklug gewesen sein, sich

au römische Soldaten zu machen,

u m sie zu bestechen; sie sollten einen

Schritt gewagt haben, der beinahe noth-

wendig entdeckt werden und sie alsdann in's

Unglück-hätte stürzen müssen — und

unter all' diesen Soldaten befand sich

auch nicht ein unbestechlicher, befand sich

auch nicht einer, der, in der Hoffnung

einer Belohnung, lieber die Apostel ver-

rathen als zu ihrem Verbrechen mitwir-
km wollte? Und die Juden, welche so

angstlich einen Betrug fürchteten, welche

das Grab besiegeln und bewachen ließen;

welchen Alles daran lag, den Glauben

an eine stattgehabte Auferstehung zu ver-

hindern; sie stellten nachher mit den

Aposteln und mit den Wachen kein Ver-

hör an, um ihr verbrecherisches Zusam-

nieuwirkeu herauszubringen und an den

Tag zu fördern!! — Oder sollen
die A p o stel etwa die Wachen über-

fallen und den Leichnam des

Herrn mit Gewalt geraubt ha-

bcn? Wer? die Apostel, diese furcht-

samen Menschen, die im Garten von

Kethscmane vor der Rotte, welche den

Heiland zu fangen kam, so zaghaft die

Flucht ergriffen und sich wie eine Hccrde

Schafe zerstreuten; Petrus, den sogar

eine Magd zu ängstigen vermochte; die

Apostel, die nach dem Tode ihres Lehrers,

durch welchen sie nun alle Hoffnungen,

die sie auf ihn gesetzt, vernichtet wähnten,

so ganz und gar rath- und muthlos und

darniedergewvrfen waren, diese Apostel

hätten sich zu einem solchen Wagnisse

gegen kriegsgewöhnte Nömersoldaten er-

wüthigen können, und ganz Jerusalem hätte

nichts von einer solchen Gewaltthat ver-

nommcn und die Soldate» hätten nicht,
selbst wenn eine solche vorgefallen, aus

Rache und um sich zu rechtfertige», dieselbe

angezeigt? Oder will man etwa lie-
ber a n n e h m e n, die Apostel hätten,
wie die Juden vorgaben, die
Leiche geraubt während die Wa-
ehe n schliefen? Also hätten sich alle

diese Wachen gleichsam das Wort gc-

geben, aller Kricgsdisziplin zuwider, statt

der wichtigen Sendung, die man ihnen

anvertraute, alle ohne Ausnahme ein-

zuschlafcu; und während mehrere Perso-

»en herannahen, während sie den unge-

hcuren Siel», welcher den Eingang
schießt, wcgwälzcu, während sie in

das Grab hineingehen und den Lcich-

nam forttragen, wäre von allen zusam-

mc» auch nicht einer aufgewacht? und

man bemerke noch wohl den Umstand,

diese heimlichen Räuber, die doch wohl
Eile gehabt haben müßten, statt den Lcich-

nam noch ganz eingewickelt, wie er war,
fortzutragen, was doch wohl das Lcich-

teste und Sebuellste gewesen wäre, lassen

sich Zeit, das Leintuch von dcm Körper

hinwegzunehmeii, das Schweißtuch, welches

sein Haupt bedeckte, sorgfältig zusammen-

zufallen und bei Seite zu legen, wie uns

die Evangelisten ausdrücklich bemerken. —
Kurz, wer sieht aus allem diesem nicht

svnncnklar ein, daß die von den Juden

erfundene Fabel der Hinwegnahme des

Leichnams Jesu Christi wahrhaft die ab-

geschmackteste Fabel ist, höchstens gut,

von solchen geglaubt zu werden, welche

Alles glauben, nur dasjenige nicht, wcl-

ches sie glauben sollten? — Eine Fabel,

welche bei jedem nachdenkenden Menschen

gerade nur dazu dient, die Auferstehung
des Heilandes nur um so unumstößlicher

zu machen. Dennt Er ist nicht cut-
wendet worden, also ist er auf-
erstanden.

Und gerade so verhält es sich

auch mit den übrigen Einwürfen, welche

der Unglaube gegen diese Auferstehung

machen möchte. — Nichts stellt die Wahr-
heit derselben in ein helleres Licht, als

eben die Nichtigkeit dieser Einwürfe. Die
Evangelisten, sagt man, sind
schwankend in ihrer Erzählung
von d e r A u f e r st e h u n g, sie wider-
sprechen sich sogar und wie soll

man solchen schwankenden, w i»

dersprccheudeu Erzählungen ei«

n i g e n Gla u b en schenken können?
— Wenn auch einige Rebcnumständc,
die den Zeitgenossen vollkommen klar sein

konnten, uns, die wir durch einen Zeit-
räum von 18 Jahrhunderten von jenem

Ereignisse getrennt sind, jetzt dunkel und

schwer zu erklären scheinen würde», was
würde daraus gegen das eiiistimmige und

in der Hauptsache vollkommen gleich lau-
tende Zeugniß der Evangelisten folgen?
Welche, wenn noch so authentische Be-

gcbcuheit dcS Alterthums wollen wir
finden, die, wenn sie von verschiedenen

Geschichtsschreibern erzählt wird, nicht

mit verschiedenen Nebciiumständeii dargc-
stellt ist? Ucbrigens wie leicht ist es

nicht, die anscheineiiden Verschiedenheiten

in der Darstellung der Evangelisten zu

erklären? Verschiedene Franc», verschie-

dene Jünger machen sich zu verschiedenen

Stunden auf den Weg nach dem Grabe;
sie gehen zu verschiedenen Malen und auf
verschiedenen Wegen zu demselben hin,
ihnen erscheinen bald ein, bald zwei En-

gel; und der eine Evangelist spricht nun
von der einen, ein anderer von einer an-
dern Erscheinung; was der eine anführt,
das wird von einem andern mit Still-
schweigen Übergängen und daher nur
einige Verschiedenheit, aber durchaus keine

eigentlichen, wirklichen Widersprüche. —
Und ich frage im Gegentheil sieht man
denn nicht ein, daß gerade diese anschei-

»enden Abweichungen nur dazu dienen,

die Aufrichtigkeit und. Wahrhaftigkeit der

Evangelisten nur in ein um so helleres

Licht zu stellen? Wenn sie einen Betrug
im Sinne gehabt hätten, wäre es ihnen
den» nicht das Leichteste von der Welt
gewesen, eine Erzählung zufaniniciizuferti-

gen, die in allen, auch den geringsten

Einzeluheilc» nicht die geringste Verschie-

denycit enthalten hätte? Aber nein!
Die Wahrheit einzig leitet ihre Feder,
ein jeder erzählt einfach und aufrichtig,
was er erzählen zu müssen glaubt, in der

Ueberzeugung, daß seine Aussage, weil
wahr, gewiß auch mit den Aussagen der

andern übereinstimmen wird. — Kurz,
jedem wahrheitsliebenden Menschen ist

klar, daß die Erzählungen der Evange-
listen übereinstimmend genug sind, um
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aber auch verschiedenartig genug sind,

»m jeden, auch den leisesten Verdacht
einer Verabredung zu entfernen.

Einen letzten und eben sv haltlosen

Eiinvurf macht endlich der Unglaube,

wenn er sagt: Wen n Ies u s Ch rist u s

wahrhaft a u f e r st a n d en wäre,
würde er sich begnügt haben,
bloß seinen Jüngern zu erschei-
neu, die ja o h n c hin schon a n i hn

glaubten? Hätte er nicht viel-
mehr seinen Feinden erscheinen
sollen, um dieselben von ihrem
Unglauben zu heilen?

Aber wie, ist es etwa nach unsern

schwache» Gedanken und Begriffe», daß

die Vorsehung in ihren Rathschlüsscn sich

zu richte» hat? „Wem hätte denn etwa

„der Heiland erscheinen sollen? Etwa
„jenem feigen PilatuS, der ihn gegen die
„Stimme seines eigenen Gewissens zum
»Tode verurtheilt; oder jenem leichtsinnig
„gen, wvhllüstigen Herodes, der ihn auf
„die niederträchtigste Weise beschimpfte,
„oder jene» Priestern, jenen Schriftge-
»lehrten und Pharisäern, die nicht ab-

„ließen, ihn zu verfolgen bis sie ihn
„an's Kreuz gebracht hatten, oder jenen
„wüthenden Juden, die, obwohl mit sei-

„ncn Wohlthaten überhänft, einen Mör-
„der ihm vorzogen, mit Wmhgeschrei sei-

„ncn Tod verlangten, laut fordcricn, daß

„sein Blut über sie und ihre Kinder

„komme? — Wodurch hatte denn diese

„versteckte Süuderrotte das Wunder seiner

„Erscheinung verdient? — Es ist doch

„wahrlich unvernünftig, zu fordern, Gott
„soll um so größere und reichere Gnaden

„ertheilen; er soll um so mehr die Be-
»weise seines Glaubens verdoppeln, je

„mehr man denselben widersteht und sich

„derselben unwürdig macht," — Was
würde ihnen am Ende auch eine solche

Erscheinung gcnützt haben? Der frei-

willig Verstockte läßt sich nie belehren;
der freiwillig Blinde schließt sein Auge

muthwillig dem Lichte, das auf ihn ein-

dringt. Es würde sich an ihnen erwahrt
habe», was in der Parabel vom armen

Lazarus Abraham zum reichen Prasser

spricht: Sie haben Moses und die
Propheten und wenn sie diesen
n ichtgla u b en, so wür d e n s i e auch
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n i ch t gla u b e n, w e n nIe m a nd von
den Todten auferstünde. Gott
gibt dem Menschen hinreichende Beweg-

gründe zum Glauben, auf daß sein Glaube

vernünftig und sein Unglaube ohne Ent-
schuldignng sei — und das genügt und

solche Beweise hat er uns von seiner

Auferstehung mehr als genug gegeben. —
Mit gleichem Rechte könnte ich sonst ja
auch die vermessene, unsinnige Frage auf'
stellen: Warum ist der auferstände Chri-
stus nicht auch in Antiochicn, in Alcxan-
drien und zu Rom, warum ist er nicht

allenthalben erschienen, wo sein Evange-
lium verkündet wurde; warum ist er nicht
auch dir und mir erschienen? Darum,
weil er nicht zum Glauben zwingen
will, sondern weil er will, daß der Glaube

frei sei, weil nur ein freier und nicht

erzwungener Glaube verdienstlich sein

kann. - Und zu diesem freien, ver-
»mistigen Glauben hat er uns, wie wir
gesehen, die mächtigsten und hinlänglich-
sten Beweggründe gegeben. — Ja wir
glauben an seine Auferstehung auf die

Aussage der unverwerflich sten
Zeugen hin, welche über diese Thatsache

aus's Vollständigste unterrichtet waren,
und dse auch aufrichtig nichts Anderes

suchten und wollten, als der Wahrheit
Zeugniß zu geben; wir glauben an dieselbe

auf das Ansehen derjenigen, die

schon in der Wiege des Christenthums
nach reifster Ueberlegung diesem Zeugnisse
den unerschütterlichsten Glauben schenkten.

Wir glauben an dieselbe wegen der gänz-

lichen Haltlosigkeit und Nichtigkeit aller
Einwürfe, welche der Unglaube machen

möchte, um nicht an dieselbe glauben zu
müssen; wir glauben an dieselbe wegen
der unwiderstehlichen Beweiskraft, welche

alle diese Gründe für den aufrichtigen,
wahrheitsliebenden Menschen nothwendig
haben müssen. Und wie die Apostel es

laut und vor aller Welt verkündeten.

Er ist auferstanden; wir haben
ihn gesehen, wir haben ihn be-

rührt, wir haben vierzig Tage
mit ihm Umgang gepflogen, und
wie sie freudig sür dieses Zeugniß in den

Tod hingingen, so begreifen wir darum,
daß auch der wahre, vom Lichte des

Glaubens erleuchtete Christ selbst sür diese

Wahrheit zu sterben bereit wäre, wenn

es so sein müßte; wir begreifen, daß
er muthig jcdeö Opfer bringen, jede An-
strengung machen wird, welche dieser
Glaube ihm auflegt!

Und darum begreisen wir nun, warum
am Ostertage das frohlockende Halleluja
in der ganze» Christenheit wiedcrhallt;
begreifen, warum eine so hohe, innige
Ostcrsrcude in das Herz eines jeden
wahren Christen einzieht? - ES handelt
sich sür uns um die Feier einer That-
sachc, welche sür uns von den wichtig-
sten Folgen ist. Der Tod eines SoeratrS,
das Konsulat eines Cicero, die Regierung
August's sind ohne Zweifel authentisch er-
wiesene, unumstößliche Thatsachen, Aber
würde Jemand deßwegen zu Grunde
gehen, wenn er sie nicht wüßte oder nicht
glaubte?

Aber nicht so verhält es sich mit ccr
Auferstehung unseres göttlichen Herrn
und Heilandes. Diese Auferstehung ist
das Wunder, dessen Glanz das ganze
Christenthum durchstrahlt; sie ist der

Mittelpunkt, auf welchen sich alle Theile
desselben vereinigen und begründe». Ei«
ist der Grund unseres Glaubens, die Re-
gel unseres gegenwärtigen Lebens, die

Gewährleistung unserer künftigen Bestim-
mung. — Der Heiland selbst hat
es feierlich vorausgesagt, daß
das Grab keine Macht über ihn
habe, daß er am dritten Tage
wieder vom Tode auferstehen
werde und er hat diese Anferste-
hung als den glänzendsten Be-
weis seiner göttlichen Sendung
und seiner Gottheit angeknnde»,

llnd — wir haben eö gesehen — er
hat ihn geleistet diesen Beweis, er ist
auferstanden, wie er es voraus-
gesagt hatte. — Darum Halleluja,
er ist Gottes Sohn und seine Lehre
ist Gottes Wort, ist Gottes Lehre,
das ist kein Menschenivcrk, das irgend
einer Täuschung, irgend einem Irrthum
unterliegen könnte. — Mcnschenwerk darf
ich untersuchen, darf ich bezweifeln, aber

Gotleswerk, wenn ich einmal weiß, daß
es Gottes Werk ist, fordert unbedingten
Glauben, wenn auch unbegreiflich dem

menschlichen Verstände, aber eben weil es

göttlich ist, — Tcmuthsvoller Glaube
ist hier die unerläßlichste Pflicht, ist die
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höchste Weisheit, ist die Vollendung aller

Weisheit!
Er ist auferstanden, wie er es

vorauSgesagthat. Darum Halleluja!
er ist Gottes Sohn. Hier ist nicht bloß

et» Socrates oder irgend ein gefeierter

Weiser des Alterthums, der eine Lehre

aufstellt, welche seine Schüler mit dem

nämlichen Rechte, mit welchem er sie auf-

stellte, untersuchen, erweitern und vervoll-

kommncn könnten. — Hier ist G ottes
Lehre, daher das Vollkommene,
das Vollendete. Wehe dem Unglück-

tlchen, der daran ändern wollte, sein Be-

ginnen wäre gottesschänderischer Frevel

an der göttlichen Wahrheit selbst. Nach-

dem Gott sich selbst uns geoffenbaret hat,

kann nicht mehr davon die Rede sein,

wie oer menschliche Stolz in seinem thö-

richten Wesen so oft sich einbilden möchte,

diese Offenbarung selbst zu vervollkomm-

ncn; darum einzig kann es sich hau-

dcl», sie rein zu bewahren, sie immer

tiefer in unser Herz aufzunehmen, immer

vollkommener in der Anwendung, in der

Ausübung derselben zu werde»; das ist

die einzige Vervollkommnung des Christen-

thums, welche möglich und welche unsere

einzige ganze Lebensaufgabe hienieden ist.

Er ist auferstanden, wie er es

vorausgesagt; darum Halleluja, er ist

Gottes Sohn, und auch wir werden

auferstehen! Denn das ist jader
ganze Inhalt seiner Lehre, daß wir Kin-
der Gottes sind, daß wir dereinst Er-
ben des Himmels sein werden
und dieß zu verwirklichen ist ja der ganze

Zweck seines Erlösungswerkes. Und die-

ser Lehre und diesem Erlösungswcrk hat

er durch seine Auferstehung das Siegel

der Göttlichkeit aufgedrückt. Darum

schreibt der hl. Paulus an die.Korinther :

Ist Christus nicht auferstanden,
so sind wir, die wir aus ihn Hof-

sen, elender als alle Menschen.

Nun ist aber Christus wahrhaft
von den Todten auferstanden,
er, der Erstling unter den Ent-
schlas e n en, und wie wir alle durch
Adam sterben, so werden auch

alle durch Ch r i st u s wieder leben-
dig werden.

Kirchliches Leben in Basel.
(Basier Correspondent)

Zu dem vielen Unerfreuliche», das der

,Kirchenzeitung" in letzter Zeit aus hiesiger

Stadt gemeldet wurde — ich meine den

Fastnachtspecktakel, den der gebildete und

tolerante BaSlerpöbel aufgeführt — haben

wir, wir möchten sagen, recht viel und

zwar höchst Erfreuliches über das katho-

lische Leben dahier zu berichten. Wir
hatten nämlich das Vergnügen, Hochw.

Provinzial Anicct, von unserer Geist-

lichkeit hiezu eingeladen, die Charwoche

hindurch bereits jeden Tag predige» zu

hören und in der Woche nach hl. Ostern

hielt derselbe auf Wunsch und Ansuchen

des Kirchenvorstandcs allabendlich um

71/4 Uhr einen Vortrag über die Glau-

benswahrheiten unserer heiligen Religion.

Daß diese anziehenden, durchstudirtcn und

mit heiligem Eifer vorgetragenen Predig-
ten bei voller Kirche gehalten wurden,

ist bei dem anerkunnten Eifer unserer

Katholiken sozusagen selbstverständlich.

Alles beeilte sich, den beliebten Kanzel-
rcdncr zu sehen, noch mehr aber die be-

redten Worte des He les aus seinem

Munde zu vernehmen. Und so hoffen

wir, daß diese Zeit der Gnade segensreich

für Basels Katholiken gewesen sei und

tausendfache Früchte bringen wird für

Zeit und Ewigkeit. Daher sei dem

Hochw. Prediger nochmals und zwar
öffentlich unser ausdruckvollste, herzlichste

Dank anszusprechen mit dem Wunsche

auf baldiges Wiedersehen.

Unser neues Schulhaus, das mit Got-
tes Hülfe und durch thätige Mitwirkung
und Unterstützung der hiesigen Katholiken

vergangenen Winter in Angriff genommen

werden konnte, ist seiner Vollendung nahe

und wird mit Ende Juni bezogen werden

können. Es enthält 8 geräumige Schul-
säle und die nöthigen Lehrerwohnungen.

Dieses stattliche Gebäude ist ein dem

Zweck entsprechendes und den Katholiken

Basels zur höchsten Ehre gereichendes

Monument, welches noch ihren Nachkom-

men eine Erinnerung sein wird, was

Einigkeit, Liebe und Gehorsam für die

gute Sache zu Stande bringen können.

Unsere Schulen werden gegenwärtig von

313 Mädchen und 27ö Knaben besucht.

Mit dem Unterricht dieser S88 Schul-

kinder sind 4 Lehrer und 6 Schulschwe-

stern, wovon eine der Letzteren die von

zirka 4c) Töchtern besuchte Nachtschule

leitet, beschäftigt. Dank der aufcpfern-
den Thätigkeit dieses Lehrcrpcrsonals lei-

sten unsere Schulen in jeder Beziehung

Alles, was christliche, gutkätholische Er-
ziehung in unseren bedrängten Verhält«
nissen zu leisten im Stande ist.

Für den Bau der katholischen Kirche

in Liestal wurden bei der für diesen

Zweck vor 14 Tagen stattgefundcnen Kir-
chenkollekte nahezu 7W Fr. beigesteuert.*)

Zum TolrranMpiirl.
(Aus Zürich und Bern.)

Alle freisinnigen Zeitungen wetteiferten

letzte Woche, dem Hochw. katholischen

Pfarrer Reinhard von Zürich
derbe Verweise zu geben, weil er der

S e l b st m ö r d e r i n M. Algei die Be-

crdigung auf dem katholischen Friedhof

verweigert und denselben barbarischer

Intoleranz zu zeihen re.

Nun tritt der Herr katholische

Pfarrer mit einer öffentlichen Erwiderung

vor das Publikum und bezeugt, daß die

Sache, abgesehen von dem grundsatzlosen >

Standpunkt, nicht einmal faktisch richtig

ist:
„Wie steht die Sache? Hat das ka-

tuvlische Pfarramt in Zürich wirklich das

Begräbnis; dieses Mädchens verweigert?

— O! ich wurde nicht einmal darum er-

sucht. Weder die ärztliche Todesbeschei-

nigung noch die übliche Abdankkarte kam

mir zu; und so war ich nicht einmal im

Falle, der Unglücklichen die letzte Ehre

zu verweigern oder zu gestalten; weil ich

nicht angefragt, konnte ich auch weder ab-

schlägige noch bejahende Antwort geben."

So lautet die öffentliche, mit Namens-

Unterschrift bezeugte Erklärung des Hochw.

Hrn. Pfarrer N e i n h a r d. Frage: Wo

ist nun die Intoleranz? Ist sie

auf Seite des katholischen Pfarrers oder

der radikalen, namentlich protestantischen '

Presse? Die Antwort mag jedes Kind
geben.

Bei diesem Anlaß bringt ein B e r-
nerKorrespondcnt wieder in Er-

*) Wir ersuchen den Tit. Hrn. Einsender

um Fortsetzung seiner Korrespondenz.



innerung, wie intolerant es bezüg-

lich der Beerdigung in der prote-
stantischcn V u n d e s st a d t steht. Ohne

Anstand werde» allerdings daselbst die

Selbstmörder auf dem Fricdhof beerdigt,
aber diejenigen aufzunehmen, welche büß-

fertig sterbe», d. h. die Sträflinge, da-

hin hat es die Berner-Toleranz noch nicht

gebracht. Ja, wir haben in der Haupt-
stadt der Schweiz einen Fall erlebt, wo

man einen Hingerichteten auf der Ana-
tomic in Bern dem schaulustigen Volke

gegen 10 Rappen Eintritt in die Ana-

tomie gezeigt und dem Messer der Stu-
dente» überlassen hat. Die Sträflinge
werde» in der gleichen protestantischen

Hauptstadt auf einem Platze hinter dem

Thier spit al bei dem sogenannten

„Schindermätteli" beerdigt.

Wie ferner die freisinnige Presse in

jüngsten Tagen gegen den katholischen

Pfarrer in Zürich das Nichttaufcn des

Kindes einer reformirten Mutter zu einem

neuen Anklagepunkt machen kann, ist

wahrlich unbegreiflich. Wir wissen aus

dem Munde des katholischen Pfarrers
selber, daß er im Anfange seiner Pasto-
ration in Zürich in einem ähnlichen Fall
in Hinsicht auf die baldige Heirath die

Taufe vornahm. Die Hcirath kam zu-

fälliger Umstände wegen nicht zu Stande;
das »kind blieb ter reformirten Gemeinde,

wo d.r reformirte Pfarrer nicht nur eine

Wietertausc vornahm, sondern auch die

katholischen Pathen ihrer Pflichten ent-

hob und reformirte beizog. Wenn nun
das katholische Pfarramt hindert, daß in
der reformirte» Kirche unter den eigenen

Hirten Wiedertäufer erstehen, so

sollte die ,N. Zürch. Ztg.' sehr dankbar

sein, anstatt von Intoleranz zu schreien

und auf ei» so jämmerliches Fundament

ihren Hülsesehrei an die Regierung zu

gründen. Tauft der katholische Pfarrer
die Kinder resormirter Mütter, so heißt

er Proselptenmacher; tauft'er sie nicht,
so ist er intolerant. — Gegeißelt muß er

sein!

Mr Kirchcngkschichtsforschcr.

Ernste Freunde der Kirchcngeschichtc,

welche sich mit der Quellens» r-
schu n g befasse», machen wir aufmerksam

auf die von Hugo Lämmer besorgte

Ausgabe der K i r ch c n g c s ch i ch t e

des Eusebius. Derselbe hat mit

diplomatischer Genauigkeit den

griechischen Urtext nach den bewähr-

testen Codices und Druckwerken hergestellt,

auch die lateinische Ucbersetznng des

Valerius mit derselben in Uebcreinstim-

mung gebracht und mit reichhaltigen, hi-
storischen und lateinischen Zuthaten her-

ausgegeben. Nebst den Arbeiten seiner

Vorgänger (zumal Chrystvphorson und

Valcsius) verglich Lämmer vierzehn
handschriftliche Codices (in
Dresden, Venedig, Padua, Mailand,
München, Rom :c. :c. und legte sodann

den v e n e t i a » i s ch e n und den v a t i-
k a n i s ch en Codex als die bewährtesten zur
Grundlage seiner mühevollen, schwierigen

Arbeit. Diese Notizen genügen, um jeden

Kenncr von der Nützlichkeit und Wichtig-
kcit dieser erneuerten Ausgabe der Eu-

sebi'schen Kirchengeschichte zu überzeugen.

Was das Materielle dcS Buchs be-

trifft, so ist auf jeder Seite der grie-

chische Text und unterhalb demselben so-

fort die lateinische Ucbcrsetz'ing ange-

bracht; die Noten, welche sich auf den

griechischen Text beziehen, sind mit Zah-
len; diejcnig-ni, welche die lateinische

Uebersetzung betreffen, mit Buchstaben bc-

zeichnet. Das Format ist ein bequemes

Oktav; die Ausstattung schön, und mit
mehreren Facsimile» aus den Handschrift-

lichen Codices geziert. Am Schluß folgt
ein Sach- und Personenregister, das wir
bei einer neuen Auflage noch vollständiger

wünschten, denn Werke, welche für Quel-
lenforscher bestimmt sind, empfehlen sich

zum praktischen Gebrancb, besonders auch

durch möglichst vollständig, in'Z Einzelne
gehende Personen-, Orts- und Sachre-

gister! *)

Liturgische Erinnerungen.
(Aus der Lausanner Diözese.)

Unlängst wurde die Geistlichkeit in die-

se» Blättern aufmerksam gemacht auf die

Pflicht, die Corpvralien und Pnrificatorien

5) Lämmcrs W-rk ist bei Hurter in
Schasfhausen erschienen und kostit nun
vollständig 9A S. in nur Fr. t3, ein

für Druckwerke solcher Art und Ausstattung
billiger Preis.

selbst zu waschen, bevor man sie den

Laien zum Waschen übergibt. ES wird
vielleicht zweckdienlich sein, hier zu erin-

nern, daß dieses erste Wasche» früher von

den Geistlichen in T. den Klosterfrauen

überlassen wurde, bis die Nonnen einst

zu ihrem Schrecken beim Auffalten eines

Corporals einen beträchtlichen Theil von

einer hl. Hostie fanden! Sie holten eine»

Geistlichen, selbe aufzuheben und woll-
ten von'daher diese Arbeit nicht mehr

besorge» und die Geistlichen mußten
selber daran.

Der liebe Heiland muß sich wahrlich
im hl. Sakrament hie und da Manche?

gefallen lassen. Wie kann man z. B.
die Bencdiktion in folgender Weise an-

ständig finden? Man zündet ein paar
Kerzen an, der Geistliche einfach mit dem

Vespcrhcmd angezogen, nimmt das Zibo-
rium aus dem Tabernackel, wendet sich

um, macht das Kreuzzeichen, legt das

Ciborium wieder ein, schließt den Taber-
nackel, man löscht die Kerzen aus und

wer vom Volk nicht schon während dem

Segen davongegangen, verläßt die Kirche.

Und das geschieht Alles ohne irgend einen

Gesang oder ein Gebet!

Da ferner von dem ewigen Licht in

diesen Blättern die Rede gewesen, will
ich gerade noch melden, wie ich in einem

Rachbarkanton in eine Kirche getreten,

die ich frisch gegypset, aber auch voll

Rauch fand, so daß ich nach der Ursache

suchen zu müssen glaubte. Ich fand, daß

der Docht des ewigen Lichtes fingerdick

war und eine große Fackelflamme gab

mit vielem Rauch. Hat man seitdem so

fortgefahren, so ist gewiß das mit großen

Kosten geweißte Kirchlein gegenwärtig
wieder ziemlich schwarz. Zu wenig und

zu viel, verdirbt alles Spiel. Gelegen-

heitlich bemerke ich, daß kleine Stücklcin

von Zündschwamm von ungcsähr einer

Linie dick und drei bis vier Linien lang,
in einen Träger von hartem Papi r ge-

setzt, einen sehr gut brennenden Docht

geben. Das Frieren des Oels im Winter
wird gehindert, wenn man über die Lampe

einen Schirm von Blech setzt, gerade über

die Flamme, so daß der Schirm erwärmt

wird.
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Wochen-Chronik.

Blllldcsstlldt. Sr> Heil. Papst

Pius IX. hat den Hochw. Hrn. Pfarrer
und Dekan Band in Bern wegen seiner

bald vierzigjährige» Verdienste um die

hiesige kalhvlische Gemeinde znm Kroto-
Notarius apostolious aà instar parlioip.
ernannt. Als solcher erhält er Jnful
und Stab (wie die Pröpsten zu St. Niklaus
in Freiburg und an der Stiftskirche
in Luzcrn). Die Ernennung ehrt den

Papst, den Pfarrer und die Stadt Bern,
und wir wünschen dem Hochw. Hrn. Band
Glück aà rnultos annos I

Bisthum Basel. Der Hochwst. Hr.
Bischof, welchen die Geschäfte längere

Zeit in Rom zurückhalten, beabsich-

ligt nach seiner Rückkunft von Rom

im Kanton Aargau eine Firmreise zu

machen.

SolothlMl. Gäu. (Korresp Ein
Doppclfest seltener Art erfreute letzten

Sonntag den 23. April die Psarrgeweinde
Neuen dor f. Die niedliche, in gothi-
schem Style gehaltene Pfarrkirche daselbst,
die für die Bevölkerung bis dahin zu
klein war, soll durch Anbau des Lang-
Hauses vergrößert werden. Die Ein-
segnung des Ecksteines hiezu wurde

sinnig verbunden mit der Taufe einer
neuen Glocke, die zur Veruollständi-

gung des harmouischen Geläutes gleich-

zeitig angeschafft wurde. Die Festlichkeit

eröffnete der Hochw. Hr. Domherr
und Seminardircktor Fiala mit
einer gediegenen höchst interessanten Rede,

worin er mit anerkannter Meisterschaft
das Geschichtliche des ältern Kir-
chenbaues von Neuendorf hervorhob und
den Gegenwärtigen als den vierten
Bau deS Gotteshauses bezeichnete. Mit
gewandter Rednergabe erklärte er sodann

das Sinnvolle der Glockenwcihe und er-

baute durch seinen eben so gemüthlichen

als belebrenden Vortrag das zahlreich

versammelte Volk des freundlichen Gäus.
Die kirchlichen Funktionen beider

Weihungcn vollzog sofort, umgeben von
der benachbarten Geistlichkeit Hochw. Hr.
Pfarrjurat Wirz von H â g c n d o r f.

Die äußere, sehr zweckmäßige Anordnung
des Festes verrieth das Geschick des

Hochw. Hr». Ortspfarrers Weber, das

ihm für Leitung solcher Festlichkeiten ganz

eigen ist nnd trug ungemein viel zur

würdigen Feier deS ansprechenden Kir-
chenfestes bei. — Die fromme Stimmung
und die höchst ruhige Haltung der an-

wesenden Volksmenge verdient alle Aner-

kenuung und bildete einen sehr wohl-

thuenden Kontrast zu vielen andern pro-
sanen, lärmenden Volksfesten. Das Ganze

der Festfeier wurde übcrdieß durch den

natürliche» Blüthenschmuck eineS herrli-
chen Frühlingstages, eines wahren w e i-

ßen Sonntags gehoben und spendete

einen Weihrauch von Düften, wie keine

Menschenkunst ihn spenden kann.

Des Himmels Segen dem Neubau! —
und durch denselben die Verherrlichung
Gottes!

Luzeru. Weltkundig und allbekannt

hat die Negierung ihre liebe Noth mit

ihren männlichen illegitimen Klosterfrauen

(Schullehrcrn) zu R ath h a u sen, so

man jetzt W a n z e n h a u s en heißt.

Da weiß ein Vroschürenschreiber Aus-

kunft nnd Hülfe und zwar mit eben so

honetten als genialen Mitteln. Das

Schnllehrcr-Seminar soll in die Haupt-

stadt verlegt werden und zwar in einen

neu aufzuführenden Palazzo. Darneben

dito eine Turnhalle, dito eine Sänger-

Halle und noch andere dito mehr. Das
Terrain hiezu soll das Kloster zu St. Anna

im Bruch und mittelbar das Geld eben-

falls liefern. Da aber dafür nur einige

wenige Jucharten Land nöthig sind und

der Komplex einige zwanzig nußt, so

bleibt ein schöner Rest. Diesen läßt der

Projektmacher alS zu veräußernde Haus-
und Bauplätze dem Staat zur Spekula-

tivn über, ein allerliebstes Ländchcn, wo

für die Benjaminer des Staats herrliche

Zitronen blühen würden. Denn Nota

bene, was diese Plätze abwerfen würden,

thäten wohl alle jene Bauten aushalten
und noch einen schönen Uebcrschuß dazu,

der, versteht sich, nicht den Kloster-

schweflern verabfolgt würde. Diese da-

gegen würden für so lang sie der Herr-

gott und der Staat am Leben läßt, nach

Wanzenhausen auswandern und sich glück-

lieh schätzen müsse», so generös behandelt

zu werden. Dieses ist (so schließt die

,Scbwyz. Ztg.) der naivste und edelstge-

sinute Theil des Projektes, daß die

Schwestern zu St. Anna ihres Besitzes

entlediget werden und ihnen zugemuthet

werden soll, sich in „g'kauft, g'funden.
Gut anderer Religiosinnen" niederzulassen,

von denen sie wissen, wie schmerzlich sie

sich »ach ihrem Rathhausen sehnen und

daß für diese Usurpation sie sich dann

glücklich und dankbar zeigen sollten!

Aargau. Die katholische Adresse bc-

züglich der Feiertage, Plazet :c. findet
überall Anklag.

Der Zwiespalt zwischen dem Bi°
schvf und dem Gemeinderath Baden über

Besetzung der Chorherrpredigerstellc sei in
der Weise erledigt, daß der Gemeinderath

die Ausschreibung der Predigerpfründe
zugesichert habe.

Bern. Hr. Vautrey, Pfarrer und

Dekan in Delsberg, hat in Anerkennung

seiner Verdienste um Alterthumforschnng,

insbesondere der Feststellung der Stätte
des Schlachtfelds, auf dem Cäsar den

Ariovist besiegte, von Cäsar Napoleon ein

Exemplar von dessen Geschichte des ersten

Kaisers erhalten.

Einsicdeln. (Brief.) Die Charwoche

und die heiligen Ostertage brachten den

Hochw. Herr Geschäftsträger des heil.

Stuhles, Monsignor Bianchi. Bei

Beginn der Osterwoche kam der Hochw

Herr Joseph Fcßler, Bischof

von St. Pölten, zuvor Weihbischof des

Bischofs von Brixen und Generalvikar in

Vorarlberg, hier an, um sich alsdann von

hier direkt in sein neues Bisthum in der

Nähe von Wien zu begeben; wo derselbe

am nächsten Samstag feierlich eingeholt

werden wird.

Am weißen Sonntag weihete der

Hochwst. Herr Bischof in der Gnadcnka-

pelle mehrere junge Stistsangchörige von

Einsiedeln und Engelberg zu Priestern, zu

Diakonen und Subdiakonen. Derselbe

wird nächsten Mittwoch seine Reise über

München und Linz nach St. Pölten an-
treten. Die Schweiz hat den allvcrehr-
testen, eifrigen Oberhirten, der schon

längst als gründlicher Theologe, Potri-
stiker und Kirchenrechtslehrcr in hohem

Rufe steht, nicht lange, kaum zwei Jahre,
in Feldkirch zum freundlichen Nachbarbi

schof gehabt.

(Mitgeth.) Ein Monument cige-

ner Art hat die Venzinger'schc Au
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statt dem Hochwst. V. Theodvs so-

eben erstellt; es ist die 21., sage ein-
u n d z w a n z i g ste Ausgabe des von

TheodoS bearbeiteten „svllll- Illld fest-

täglichen Evangelienliuchs." Dieses nr-

sprünglich von k. Gofsine verfaßte

„Unterrichts- und Erbaunngsbuch" ist

gleich dem von Ca ni sin s verfaßten

Katechismus allgemein so beliebt und

verbreitet, daß dasselbe knrzweg im Volks-

mund nur der „Gosfine," gleichwie der

„Canisi" genannt wird. U. Theodos
hat das Buch in einer für die heutige

Zeit angemessenen Weise umgearbeitet und

durch treffende Glaubens- und Sittcnleh-

re» und Erklärungen der wichtigsten Kir-

chengcbräuche îc. rc. besonders nutzbar

und zeitgemäß gemacht; die Bcnzingcr sche

Anstalt aber hat diese 21. AuSgabc zum

erstenmal mit 4 Hauptbildcrn und vielen

Holzschnitten und einer Beschreibung der

ht- Orte illustrirt und den PreiS dieser

illustrirten Ausgabe nur auf 3 Fr.
(für beide Theile, zusammen 828 S. 8.)
festgestellt und dadurch dem Theo-
dos und auch sich selbst ein Denkmal

gesetzt.

Obwaldcu. (Brief von Kerns.) Wäh-

reng dem Monat Mai wird dieses Jahr

zum ersten Male die öffentliche Maian-

dacht abgehalten. Ehre der hochw. Prie-

stcrschaft für den schönen Akt, die Ver-

ehrung der göttlichen Mutter im Wonne-

Monat öffentlich einzuführen.

Nidwalvc». (Brief vom 23. Am

weißen Sonntag fand in Stanz zum

erstenmal Nachmittags 2 llhr ein eigener

Gottesdienst für die Erst Kommunikanten

statt, um die Erneuerung der Taufgelübde

feierlich vorzunehmen. Dieser schöne Akt

wtrd nun alle Jahre vor sich gehe». Die

Bewohner von Stanz nahmen einen svl-

chen Antheil, daß die große Kirche ge-

füllt war. Se. Hochw. Hr. Pfarrer

Niedcrberger hielt eine rührende Ansprache

über den Bund, den wir alle mit Gott

in der heil. Taufe gemacht haben; er

zeigte die Mittel, diesen Bund zu hatten

und daS große Glück, welches uns da-

durch zu Theil werde. Dann wurden

die Tanfgelübde erneuert und die Feier

mit Empfehlung unter den Schutz Ma-

rias und Gebet geschlossen.

Kirchenstaat. * Rom. Von hier mel-
det man uns, daß die Menge der an-

wesenden Fremden während der hl. Woche

seit manchen Jahren nicht mehr so groß

gewesen fei, wie dieses Jahr. Der Papst

wohnte regelmäßig, Morgens und Nach-

mittags, den Feierlichkeiten in der Six-
tinischcn Kapelle bei, und sein Vortreff-
lichcr Gesundheitszustand schien es leicht

zu ertragen. Am 15. April Nachmittag
widmete er seine Audienzen fast nur den

Deutschen. Er empfing eine österreichische

Caravane aus Wien, welche beiläufig 8V

Personen zählte, eine Abtheilung von 18
Personen, Priester und Laien aus Bayern,
und eine Anzahl deutscher Studenten aus

Preußen und Innsbruck. An Alle richtete
der hl. Vater eine kurze Anrede. So ist

Pins unermüdlich. Ein erhebender, man

darf sagen, überwältigender Moment war
der, wo Pius IX. am Donnerstage von
der Loggia der Peterskirche herab den

Segen nrbi et ordi ertheilte. Der An-
blick der unabsehbaren Menge, die vor
ihm lautlos, still und ehrfurchtsvoll den

weiten Raum bedeckte, der Gedanke, daß

er den vielfach »»dankbaren, aber doch

auch wieder von so vielen getreuen Gläu-
bigen bewohnten Erdkreis segne, schien

sein großes Herz zu erweitern; er erhob

sich in majestätischer Würde von der Se-

dia, hob mit den nach oben ausgestreck-

ten Händen das gläubige Auge betend

himmelwärts, und mit der ganzen Kraft
seiner Stimme sprach er den Segen über

das knieende Volk aus. Aus der Loggia

selbst sah man manchen Prälaten, auch

Cardinäle, Thränen der Rührung vergie-

ße», und in den Donner der Geschütze,

welcher der ewigen Stadt die erhabenen,

segnenden Rechte ihres Vaters und Sou-
verän's verkündete, mischte sich das „Vivu.
IKo nono" des Volkes. — Am 10. April
feierten die Römer den Jahrestag der

Rückkehr des Papstes aus Gaeta. Die
Straßen waren brillant beleuchtet. Auf
dem Pantheon befand sich ein Transpa-

rent, welches den Papst darstellte, wie er

die Encyclika und den Svllabus austheilt.
Der Papst hat sich an den König

Viktor Emanuel gewendet, um ihn zu er-

mahnen, die Angelegenheiten der italic-
nischen Bisthümer zu regeln.

England. (Z u mToler a njk a pit cl.)

Wenn in England ein Katholik in's Par-
lament gewählt wird, muß er so zu sagen

einen schimpflichen Eid ablegen; er muß

schwören, daß er es nicht für gesetzmäßig

halte, Protestantische Fürsten zu ermorde»,

und daß er von seinen Rechten keine»

Gebrauch dazu mache» werde, die prote-

stantische Religion zu schwächen oder zu

beunruhigen, er muß überdies auch be-

kennen, bezeugen und erklären, daß er

„diese Erklärung im schlichten und gewöhn-

lichen Sinne des Wortes abgebe, ohne

Ausflucht, Zweideutigkeit oder geistigen

Vorbehalt irgend einer Art." — Erst im

letzten Monat ist Abschaffung dieser schmäh-

lichen Formel beantragt worden; ob der

Antrag zum Ziele komme, ist noch eine

Frage — der Toleranz.

Rußland. Im Mutierhause der barm-

herzigen Schwestern in Paris befinde»

sich mehrere Russinnen, unter ihnen auch

die junge Fürstin Narischki». Als diese

Dienerinnen der Barmherzigkeit vernäh-

inen, welches Elend die in Petersburg

grassircnde sibirische Pest namentlich unter

den ärmern Volksklassen verbreite, such-

ten sie sofort um Bewilligung »ach, dahin

reise» und sich für den Krankcnvicnst da-

selbst verwenden zu dürfen. Sie wurde

ihnen ertheilt, und bereits haben die

Damen mit freudigem Muthe ihr schönes

Werk begonnen. Drängen sich Angesichts

einer solchen Handlungsweise nicht auch

dem eingefleischteste» OrdenShässer die

zwei Gedanken aus, ob nicht am Ende

noch gar unter einem kalholischenOrdens-

kleide ein von edler Vaterlandsliebe be-

scelles Herz schlagen könne, ja, ob nicht

vielleicht daS katholische Ordensleben eine

Form biete, seine» Patriotismus zu be-

thätigen, in so vollkommener Selbstauf-
opscrung, wie eine solche in jeder andern

Lebensstellung gar nicht vorkommen kann.?

Personal-Chronik.

k. l. sTburgau.j In Steckborn
wurde am t4. April der kaiholische Pfarrer,
Hocbw. Hr. Peterle, auf der Kanzel vom

Schlag getroffen und starb wenig« Stunden

darauf.

Offene Corresponde»;. Die Einsendung

„I u b i I ä » m s f r u cb t c" wird verdankt und

erscheint in nächster Nummer, ebenso eine

Korrespondenz aus Luzern.



Inländische Mission.

Von einem Ungenannten Fr. 5. —

Durch tie Redaktion d. Abendruhe 9. —

Aus der Pfarrei Lengnau durch

Hochw. Pfr. Keller „ 55. —

Von den Erstkommunikanten in

Mels, durch Hochw. Pfr.
Zindel » 5. 16

Von N. N. durch F. 19. —

An einen Missionsfond

U ». von Frau N. N. in Zug 199. —

d. von einem Ungenannten aus

den Urkantonen « 1999. --
Uebertrag laut Nr. 15 » 2533. 89

Fr.372l. 96

Der Kassier

P. Bannwart, Spitalpfarrer.

Fünfte öffentliche Nechnnng über

wohlthätige Gaben für den Ban
einer kathol. Kirche in Liestal,

vom 1. März bis 20. April 1865.

Uebertrag der vierten Rechnung Fr. 8165. 68
». K ant on A arg a u: Von Wittwe R. B.

Fr. 1. Aus der Pfarrgemeinde Unterendingen

durch Hochw. Pf. Wengi 58. Von unbckann-

tem Wohlthäter I. I. S. H. in R. 199. Vom

Piusverein in Vünzen (durch bisch. Ord.) 15.

Von H. F. K. in W. (bisch. Ord.) 9. 79. Von

der Pfarrei Bremgartcn (bisch. Ord.) 73. 49.

Von Hochw. H. Pf. Spichtig in Göslikon 29.

Aus der Pfarrei Kirchdorf durch H. Pf
Echiirmann 72. 46. Von der Pfarrei Abtwil

(bisch. Ord.) 85. Von der Pfarrei Niedcrwil

(bisch. Ord.) 47. 39. Von der Pfarrei Spret-

tenbach (bisch. Ord.) 14. Aus der Pfarrei

Würerlos durch H. Pf. Moser von den Komin.»

Kindern 6. 62, von der Pfarrgemeinde 45. 49,

von einem unbekannten Geber 8. Zus. 69.

Summa Kanton Aargau Fr. 558. 86.

b. Kanton B aselland: Von der Bür-

g,i gemeinde Liest«! Bauholz im Werthe von

Fr. 1999. Aus der kath. Pfarrgemeinde Lie-

stal 27. Summa Kanton Basclland Fr. 1627.

c. Kanton Baselstadt: Von der katb.

Pfarrgemeinde Basel durch Hochw. Pf. Juri
Fr. 692.

6. Kanton Bern: Von der Negierung
des hohen Standes Bern, angekündigte Gabe

Fr. 1999. Von der Pfarrgemeinde Brislach
durch H. Pf. Burger 59. Von Hrn. Pfarrer
Karrer in Wahlen 25. Summa Kanton Bern

Fr. 1675.

e. Kanton Freiburg: Von unbekannten

Wohlthätern in Freiburg durch Herrn Prof.
Widmer Fr. 55.

f. Kanton Luzern: Aus nachfolgenden

Pfarrgemcinden (durch Hochw. bischöfl Kom-

missar v>. Winkler): Klcinwangen Fr. 32,

Müswangeu 6. 69, Hildisrieden 29, Willisau
99, Neiden 44, Mcierskappel 46. 67, Buchen-

rain 2l, Root 199, Scbwarzcnberg 32, Horw
92 Kriens 69 Malters 43 Littau 39,

Udligcnschwil 39, Meggen 122, Adligenschwil
16, Wegjsts 255. 59, Greppen 49, Emmcn 99,

Vitznau 79, Ebikon 37, Luzern 716. 7l. Von
der Studentenproduktion für H. Propst Leu

sel. 163. 19. Von Herrn I. H. in Luzern 6.

Nachtrag durch H. Kommissar vr. Winkler 5.

Summa Kanton Luzern Fr. 2197. 58.

A. KantonObwalden: Von Hrn. Land-

ammann W. in Sarnen Fr. 26.
I>. Kanton St. Gallen: Durch P. B.

in W. (bisch. Ord.) Fr. 16.
1. K a n to n S o l oth u rn: Aus der Pfarr-

gemeinde Oberkirch durch Hochw. Pfarrver-
Weser U. Tertullian 42. Von der Pfarrei
Günsbcrg (bisch. Ord.) 27. Von Hochw. H.
Sch. in O. (bisch. Ord.) 19. Von einer

Wittwe in Solothurn (bisch. Ord.) 19. Von

einer Person in Solothurn (bisch. Ord.) 19.

Durch P. F. eine unbekannte Hand (bischösl.

Ord.) 42. Von der Pfarrei Zuchwil (biseb.

Ord.) 26. Von der Pfarrei Starrkirch durch

Hochw. Pf. Haberthür 25. Summa Kanton

Solothurn Fr. 192.
Ii. Kanton Thurgau: Von F. durch P.

V. (bisck. Ord.) 59. Von Hocbw. HH. S.
und A. in H. 23. Summa Kanion Thurgau

Fr. 76.
I. Kanton Uri: Von Hochgeehrten Herrn

M. in Altdorf Fr. 366.
IN. Kanton Wallis: Durch die Bis-

thumskanzlei Sitten Fr. 2. 86.
n. Kanton Zug: Aus Allenwinden durch

Hochw. Pfarrhelfer Schmied 23. Vom Pius-
verein in Baar 39. Summa Kt. Zug Fr. 53.

o. Verschiedenes: Durch die Redaktion

des Oltner Wochcnbl. 2. Von Nm. A. L.

(bisch. Ord.) 29. Von X. durch P. B. (bisch.

Ord.) 2. Von Nm. A. „naseio <znis" (bisch.

Ord.) 29. Summa Fr. 44.
Summa der sämmtlichen Gaben : Fr. 14,462.32.

Wir haben zu berichtigen, dass eine frühere
Gabe von Fr. 159 aus der Hofkirchc in Lu-

zern nicht von dortiger Pfarrei, sondern vom
Hochw, Stiftskapitel herrührt. Zugleich diene

unseren Wohlthätern, denen wir für daS uns
bewiesene ausgezeichnete Wohlwollen unsern

innigsten Dank wiederholen, zur Nachricht,

daß der Bau der Kirche nach dem Plane eines

Mitgliedes unserer Verwaltungskommission be-

reits begonnen hat und die Maurer- und

Zimmerarbeiten noch diesen Sommer zur Voll-
endung kommen werden.

Lie stal, den 21. April 1S65.

Karl Topplcr, Pfarrer.

Bei B. Jeker-Strhly, Ornat-
Handlung in Bern, sind wieder vorrälhig,
und besonders für Mai-Andachten zu etsi-

psehlen: Madonna-Bilder in verschiebt-
ner Art: St. Joseph, die Auferstehung
Christi, Cherubin w. von Meerschaum-
masse weiß, gefärbt und mit sehr ele-

ganter Vergoldung. Zum GarniktN der
Altäre Stoff, Gold- und Silber-Dogg,
Flitter, Stickereien, Blumen, Candclabtds
zu 3 Lichtern, Kerzenstocke zc. 2

Empfehlung.
Für die heranrückende Mllilindltcht tin

schönes Maria-Bild in Metall, versilbert
und vergoldet »nt Baldachin, für Zicrung
eines Mai-Altars à 24" hoch, billig
und in jeder Beziehung empfehlcnswerth,
sowie Altartuchspitzen mit Namen
Maria à 14" breit à 2 Fr. 50 Cent,
p. Elle, z» welcher Abnahme sich bestens
empfiehlt

A. Höchlc-Segnin,
Kirchen-Ornamenten-Handlnng

> in Ölten.

Vorzügliche Gebetbücher

zu billigsten Preisen
zu habe» bei Irz. Jos. Schissmann,

Buchhändler und Antiquar in Luzern,
Krongassc, 377.

Himmlisches Rlumengärtlein, enthaltend
Morgen-, Abend-, Meß-, Beicht-,
Kommunion- und Vespergebete mit
lehrreichen Unterweisungen, nebst Er-
innerung der letzten Dinge des Menschen,
auf alle Tage der Woche Von einem Prie-
stcr und Seelsorger. Zehnte verm, Aufl.
256 Seiten mit Statioiicnbildern. kl. 8.
gebunden für nur 65 Ct. 16 Expl. zu-
sa mm en für nur 6 Fr.
Das „Viumengärtlein" ist ein seit Jahrzehn-

ten wohlbekanntes, beliebtes und zu Taufen«
den verbreitetes Andachtsbuch. Di-se große
Nachfrage macht es auch einzig möglich, das«
selbe gebunven zu so billigem Preise zu er-
lassen.

Huber, Ä Pfarrrr in Uffikon, Lehr-nnd
A n d a ck> t s b u cb nach dem Sinne der r ö-
m i sch-katholisch cn Kirche, zunächst
für jugendliche Seelen. Mit 15 Holzschnit-
ten. 39? Seiten, kl. 8. gebunden für
nnr 75 Ct., 5 Excmpl. zusammen für nur

3 Fr. 75 Ct.

Huber, Ä., Pfarrer in Uffikon, Perlen
aus der Vorzeit oder Gebete der
Heiligen. Ztc vermehrte Anst, mit bi-
schöfl. Approbation. 466 Seiten.
Mit Titelkupfer. k>. 8. gebunden mit
Futeral für nur l Fr. 25 Ct. 5 Ezvl.
für 9 Fr.

Dasselbe ganz in Leder mit solidem
Goldschnitt 2 Fr. 59 Ct.

SuchhanUung von Fex. Jos. Schissmann
i» Luzern.

Expedition â Druck UN» -Z. 8chi»e»i>iinnnn in 8olothurn.


	

